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Fıiıne Postillenpredigt des späten
Jahrhundert und ihr dogmatisches Gepräge

Einleitung Glaubenserbauung und Dogmatı Im Zeitalter der
lutherischen Orthodoxie

Bereıits eın flüchtiger1 In dıe Postillenlıteratur der lutherischen (Ir=
thodoxıe macht den Leser bekannt mıt eiıner theologischer Erbauungs-
lıteratur, dıe ihresgleichen heutzutage nıcht mehr hat und deren eologı1-
schen Reichtum DNCUu entdecken gerade in uUuNseIeI theologı1sc gehaltvol-
ler Erbauungslıteratur aAarTINEeN und gleichzeıtig wen1g erbDaulıcher eologı-
scher Wissenschaftsprosa reichen eıt Sehr häufig tellte Te1-
ten der Reformatıon und anaCcC 1mM Gottesdienst gehaltene Predigten Po-
tiıllen ZUSaImmMmMeln In olchen Postillen konnten jene Predigten ann als
Erbauungsschrıiften elesen und rezıplert werden, daß, W1Ie Luther selner
Sommerpostille des Jahres 1544 vorausschickt: „Jtzt aber auch dıe Leıien
können eıde, pısteln und uangelıa, reichlıch verstehen, auch daheimen
se lesen und SA viel, viel mehr und es reiner daraus denn WIT

e6]aus en Predigten kundten
DiIie eıt der lutherischen rthodoxıie nıcht NUTr systematisch-theolo-

21SC eıne außerordentliıch produktive Epoche, sondern auch eıne Blütezeıt
christlıcher Erbauungslıteratur. Der rund hiıerfür ist eın SalZ einfacher:
ogmatı und Glaubenserbauung wurden amals noch nıcht als Antıthese,
sondern als cdıe beıden Seiten eın und derselben edaiılle begriffen Den
Theologen der lutherischen rthodoxı1e galt das Erbauungsschrıifttum als
dasjen1ıge Feld, auf dem sıich dıie Ergebnisse ihrer dogmatıschen Arbeıt be-
währen mußten.* Bekannt ihnen 1C dıe Eınsıcht, Erbauungs-
schrıften theologisch-dogmatıisc keinesfalls nbedarft se1ın en, WEeNnNn (3

ıhnen eine echte rbauung des auDens tun ist, eıne TDau-
ung, dıe den Glaubenden in dıie Lage versetizen den be1 jedem
thentischen Glauben immer wlieder auftretenden Anfechtungen standzuhal-
ten DiIie Theologen der lutherischen rthodoxıe en sıch auf diese Weıse
den reformatorischen Grundsatz, da 6S sıch be1 der Theologıe eıne

MARTIN LUTHER, Vorrede Doctoris 1nı Luthers; in Crucigers Sommerpostille 1544,
ZA Weımar: Böhlau 1928, 201

SO S1C)| Steiger eın erheDblıches Defizıt der bisherigen Orthodoxieforschung darın, daß
systematisch-theologische und erbauliche CNrıfiten der lutherischen OdOoxI1e nıiıcht

1ın ihrer Bezogenheıt aufeinander, sondern die Erbauungsschriften ledigliıch als Abfallprodukt
der theologıschen Arbeıt wahrgenommen hat; c1. JOHANN ANSELM STEIGER, Seelsorge, Ogma-
tiık und ystik be1 ann Gerhard:; in 7G 106 (1995).
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„Scıentia emımnens practica” handle,? Herzen SCHOINIMMECN und mıt großem
lier In dıe Jlat umgesetzt. eıspiel einer Postillenpredigt Von egı1dius
Hunnıus (1550-1603) aus dem S 597 über die PfingstmontagsperI1-
kope oh.3.16-21° soll 1m folgenden ezeı1gt werden, WI1Ie stark durchdrungen
VON dogmatıschen nnNnalten dıie Glaubenserbauung Jener Jage

Der uilor der untersuchten Postillenpredigt
eg1dius Hunnıus sStammt aQUus Wınnenden in Württemberg.” ach

selner Schulzeıt In elberg und Maulbronn beginnt C 1565 in übıngen,
zunächst artes liberales® und VOoNn 1567 dann be1l ohannes Brenz und VOT
em be1l aCo eerbrand/’ Theologie studieren ® 7 wırd wiß auf
Empfehlung Heerbrands arrer und Professor der Theologıe in arburg,

ine „‚vornehmlıch praxiısbezogene Wiıssenschaft‘  66 vgl hierzu Johann Gerhard
(1582-1637), der sıch in der Vorrede ZUu seinen Meditationes Sacrae dus dem Jahr 1606 ZU)
Wesen der eologıe in polemischer Abgrenzung die Scholastık folgendermaßen
au 3S ist meınem orhaben ZNUug, ich„Scientia eminens practica“ handle,* zu Herzen genommen und mit großem  Eifer in die Tat umgesetzt. Am Beispiel einer Postillenpredigt von Aegidius  Hunnius d.Ä. (1550-1603) aus dem Jahr 1592 über die Pfingstmontagsperi-  kope Joh.3,16-21* soll im folgenden gezeigt werden, wie stark durchdrungen  von dogmatischen Inhalten die Glaubenserbauung jener Tage war.  Il. Der Autor der untersuchten Postillenpredigt  Aegidius Hunnius d.Ä. stammt aus Winnenden in Württemberg.” Nach  seiner Schulzeit in Adelberg und Maulbronn beginnt er 1565 in Tübingen,  zunächst artes liberales® und von 1567 an dann bei Johannes Brenz und vor  allem bei Jacob Heerbrand’ Theologie zu studieren.® 1576 wird er auf  Empfehlung Heerbrands Pfarrer und Professor der Theologie in Marburg, wo  D.h. um eine „vornehmlich praxisbezogene Wissenschaft‘‘; vgl. hierzu Johann Gerhard  (1582-1637), der sich in der Vorrede zu seinen Meditationes Sacrae aus dem Jahr 1606 zum  Wesen der Theologie in polemischer Abgrenzung gegen die Scholastik folgendermaßen  äußert: „Es ist zu meinem Vorhaben gnug, daß ich ... zeigen könne, die Gottes-Gelahrheit sey  eine practische Wissenschaft, und daß daher diejenigen gar sehr irren, welche meynen, sie sey  eine Wissenschaft, die auf blossen leeren Vorstellungen und Subtilitäten beruhe, wie viele  von den Scholasticis in dieser Meynung gestanden.“, zitiert nach: Heilige Betrachtungen,  welche Die wahre Frömmigkeit zu erwecken und den Wachsthum des inwendigen Menschen  zu befördern, eingerichtet sind. Ehedem in lateinischer Sprache heraus gegeben von JOHANNE  GERHARDO ... Itzo aber ... vom neuen ins Deutsche übersetzt, verbessert, mit einem fünffachen  neuen Register ... und mit einem Vorbericht von dem Leben und Schriften des Autoris, auch  von den Umständen dieses Buchs begleitet durch ALBRECHT FRIEDRICH MODEL ... Wolfenbüttel,  Verlegt d. Joh. Christian Meißner, 1739, fol.f5r; nach ULriCcH GOTTFRIED LEINSLE, Einführung  in die scholastische Theologie. UTB 1865. Paderborn u.a.: Schöningh 1995, 289, stehen die  lutherisch Orthodoxen hier in franziskanischer Tradition. Eine Neuedition des lateinischen  Originals der Gerhardschen Meditationes Sacrae, die zu den wichtigsten Erbauungsschriften  aus der Zeit der lutherischen Orthodoxie zählen, befindet sich in Vorbereitung.  Postilla / Oder Außlegung der Episteln und Evangelien / auff alle Sonntag / Fest und Feyertage  / durch das gantze Jahr. Beschrieben / Und mit zweyen nützlichen Vorreden in Truck  verfertiget. Durch EcıDıum Hunnıum, der H. Schrift Doctorn unnd Professorn / der löblichen  Universitet Wittemberg. Jetzt mit einem Newen und vollkommenen Register gemehret.  Gedruckt zu Wittembergk / In vorlegung Johann Spiessen: Im Jahr MDXCII, fol. 489-512.  Zum folgenden, cf. THEODOR MAHLMANN, Art. Ägidius Hunnius; in: TRE Bd.XV. Berlin New  York: DeGruyter 1986, 703-707.  Bei jenen „artes liberales“ oder „freien Künsten“ handelt es sich um „ein System antiker und  mittelalterlicher Allgemeinbildung.‘“ Zu ihnen zählen Grammatik, Rhetorik, Dialektik,  Arithmetik, Geometrie, Musik und Astronomie. „Frei“ heißen diese Künste, weil sie eines  freien Mannes würdig sind, cf. HAans WoLrrer, Art. Artes liberales; in: RGG 3.Aufl.Bd.1.  Tübingen: Mohr 1957, 636.  Jakob Heerbrand (1521-1600) war seit 1557 Professor der Theologie in Tübingen; 1561  verteidigt er zusammen mit J. Beurlin, J. Isenmann und Th. Schnepf die von J. Brenz verfaßte  Confessio Virtembergica gegen den Dominikaner Petrus a Soto; Heerbrand wirkt maßgeblich  an der Durchführung der Reformation in Baden mit; vgl. WiLHELM MAURER, Art. Jakob  Heerbrand; in: RGG 3.Aufl. Bd.3. Tübingen: Mohr 1959, 113.  Vgl. JoHANnEs Kunze, Art. Aegidius Hunnius; in: RE 3. Auflage, Bd. 8. Leipzig: Hinrichs  1900, 455.  107zeıgen könne, die Gottes-Gelahrheit SCY
eıne practische Wiıssenschaft, und daß daher diıejenigen sehr irren, welche INCYNCHN, s1e SCY
eıne Wiıssenschaft, die auf blossen leeren Vorstellungen und Subtilıtäten eruhe, WI1Ie viele
VOU!]  - den Scholasticıs ın dieser Meynung gestanden.“, Z1' ach Heılıge Betrachtungen,
weilche DIie wahre Frömmigkeıt erwecken und den acAhsthum des inwendigen Menschen

efördern, eingerichtet sind. Ehedem In lateinischer Sprache heraus gegeben VO'  —_ JOHANNE
(JERHARDO„Scientia eminens practica“ handle,* zu Herzen genommen und mit großem  Eifer in die Tat umgesetzt. Am Beispiel einer Postillenpredigt von Aegidius  Hunnius d.Ä. (1550-1603) aus dem Jahr 1592 über die Pfingstmontagsperi-  kope Joh.3,16-21* soll im folgenden gezeigt werden, wie stark durchdrungen  von dogmatischen Inhalten die Glaubenserbauung jener Tage war.  Il. Der Autor der untersuchten Postillenpredigt  Aegidius Hunnius d.Ä. stammt aus Winnenden in Württemberg.” Nach  seiner Schulzeit in Adelberg und Maulbronn beginnt er 1565 in Tübingen,  zunächst artes liberales® und von 1567 an dann bei Johannes Brenz und vor  allem bei Jacob Heerbrand’ Theologie zu studieren.® 1576 wird er auf  Empfehlung Heerbrands Pfarrer und Professor der Theologie in Marburg, wo  D.h. um eine „vornehmlich praxisbezogene Wissenschaft‘‘; vgl. hierzu Johann Gerhard  (1582-1637), der sich in der Vorrede zu seinen Meditationes Sacrae aus dem Jahr 1606 zum  Wesen der Theologie in polemischer Abgrenzung gegen die Scholastik folgendermaßen  äußert: „Es ist zu meinem Vorhaben gnug, daß ich ... zeigen könne, die Gottes-Gelahrheit sey  eine practische Wissenschaft, und daß daher diejenigen gar sehr irren, welche meynen, sie sey  eine Wissenschaft, die auf blossen leeren Vorstellungen und Subtilitäten beruhe, wie viele  von den Scholasticis in dieser Meynung gestanden.“, zitiert nach: Heilige Betrachtungen,  welche Die wahre Frömmigkeit zu erwecken und den Wachsthum des inwendigen Menschen  zu befördern, eingerichtet sind. Ehedem in lateinischer Sprache heraus gegeben von JOHANNE  GERHARDO ... Itzo aber ... vom neuen ins Deutsche übersetzt, verbessert, mit einem fünffachen  neuen Register ... und mit einem Vorbericht von dem Leben und Schriften des Autoris, auch  von den Umständen dieses Buchs begleitet durch ALBRECHT FRIEDRICH MODEL ... Wolfenbüttel,  Verlegt d. Joh. Christian Meißner, 1739, fol.f5r; nach ULriCcH GOTTFRIED LEINSLE, Einführung  in die scholastische Theologie. UTB 1865. Paderborn u.a.: Schöningh 1995, 289, stehen die  lutherisch Orthodoxen hier in franziskanischer Tradition. Eine Neuedition des lateinischen  Originals der Gerhardschen Meditationes Sacrae, die zu den wichtigsten Erbauungsschriften  aus der Zeit der lutherischen Orthodoxie zählen, befindet sich in Vorbereitung.  Postilla / Oder Außlegung der Episteln und Evangelien / auff alle Sonntag / Fest und Feyertage  / durch das gantze Jahr. Beschrieben / Und mit zweyen nützlichen Vorreden in Truck  verfertiget. Durch EcıDıum Hunnıum, der H. Schrift Doctorn unnd Professorn / der löblichen  Universitet Wittemberg. Jetzt mit einem Newen und vollkommenen Register gemehret.  Gedruckt zu Wittembergk / In vorlegung Johann Spiessen: Im Jahr MDXCII, fol. 489-512.  Zum folgenden, cf. THEODOR MAHLMANN, Art. Ägidius Hunnius; in: TRE Bd.XV. Berlin New  York: DeGruyter 1986, 703-707.  Bei jenen „artes liberales“ oder „freien Künsten“ handelt es sich um „ein System antiker und  mittelalterlicher Allgemeinbildung.‘“ Zu ihnen zählen Grammatik, Rhetorik, Dialektik,  Arithmetik, Geometrie, Musik und Astronomie. „Frei“ heißen diese Künste, weil sie eines  freien Mannes würdig sind, cf. HAans WoLrrer, Art. Artes liberales; in: RGG 3.Aufl.Bd.1.  Tübingen: Mohr 1957, 636.  Jakob Heerbrand (1521-1600) war seit 1557 Professor der Theologie in Tübingen; 1561  verteidigt er zusammen mit J. Beurlin, J. Isenmann und Th. Schnepf die von J. Brenz verfaßte  Confessio Virtembergica gegen den Dominikaner Petrus a Soto; Heerbrand wirkt maßgeblich  an der Durchführung der Reformation in Baden mit; vgl. WiLHELM MAURER, Art. Jakob  Heerbrand; in: RGG 3.Aufl. Bd.3. Tübingen: Mohr 1959, 113.  Vgl. JoHANnEs Kunze, Art. Aegidius Hunnius; in: RE 3. Auflage, Bd. 8. Leipzig: Hinrichs  1900, 455.  107Itzo ber„Scientia eminens practica“ handle,* zu Herzen genommen und mit großem  Eifer in die Tat umgesetzt. Am Beispiel einer Postillenpredigt von Aegidius  Hunnius d.Ä. (1550-1603) aus dem Jahr 1592 über die Pfingstmontagsperi-  kope Joh.3,16-21* soll im folgenden gezeigt werden, wie stark durchdrungen  von dogmatischen Inhalten die Glaubenserbauung jener Tage war.  Il. Der Autor der untersuchten Postillenpredigt  Aegidius Hunnius d.Ä. stammt aus Winnenden in Württemberg.” Nach  seiner Schulzeit in Adelberg und Maulbronn beginnt er 1565 in Tübingen,  zunächst artes liberales® und von 1567 an dann bei Johannes Brenz und vor  allem bei Jacob Heerbrand’ Theologie zu studieren.® 1576 wird er auf  Empfehlung Heerbrands Pfarrer und Professor der Theologie in Marburg, wo  D.h. um eine „vornehmlich praxisbezogene Wissenschaft‘‘; vgl. hierzu Johann Gerhard  (1582-1637), der sich in der Vorrede zu seinen Meditationes Sacrae aus dem Jahr 1606 zum  Wesen der Theologie in polemischer Abgrenzung gegen die Scholastik folgendermaßen  äußert: „Es ist zu meinem Vorhaben gnug, daß ich ... zeigen könne, die Gottes-Gelahrheit sey  eine practische Wissenschaft, und daß daher diejenigen gar sehr irren, welche meynen, sie sey  eine Wissenschaft, die auf blossen leeren Vorstellungen und Subtilitäten beruhe, wie viele  von den Scholasticis in dieser Meynung gestanden.“, zitiert nach: Heilige Betrachtungen,  welche Die wahre Frömmigkeit zu erwecken und den Wachsthum des inwendigen Menschen  zu befördern, eingerichtet sind. Ehedem in lateinischer Sprache heraus gegeben von JOHANNE  GERHARDO ... Itzo aber ... vom neuen ins Deutsche übersetzt, verbessert, mit einem fünffachen  neuen Register ... und mit einem Vorbericht von dem Leben und Schriften des Autoris, auch  von den Umständen dieses Buchs begleitet durch ALBRECHT FRIEDRICH MODEL ... Wolfenbüttel,  Verlegt d. Joh. Christian Meißner, 1739, fol.f5r; nach ULriCcH GOTTFRIED LEINSLE, Einführung  in die scholastische Theologie. UTB 1865. Paderborn u.a.: Schöningh 1995, 289, stehen die  lutherisch Orthodoxen hier in franziskanischer Tradition. Eine Neuedition des lateinischen  Originals der Gerhardschen Meditationes Sacrae, die zu den wichtigsten Erbauungsschriften  aus der Zeit der lutherischen Orthodoxie zählen, befindet sich in Vorbereitung.  Postilla / Oder Außlegung der Episteln und Evangelien / auff alle Sonntag / Fest und Feyertage  / durch das gantze Jahr. Beschrieben / Und mit zweyen nützlichen Vorreden in Truck  verfertiget. Durch EcıDıum Hunnıum, der H. Schrift Doctorn unnd Professorn / der löblichen  Universitet Wittemberg. Jetzt mit einem Newen und vollkommenen Register gemehret.  Gedruckt zu Wittembergk / In vorlegung Johann Spiessen: Im Jahr MDXCII, fol. 489-512.  Zum folgenden, cf. THEODOR MAHLMANN, Art. Ägidius Hunnius; in: TRE Bd.XV. Berlin New  York: DeGruyter 1986, 703-707.  Bei jenen „artes liberales“ oder „freien Künsten“ handelt es sich um „ein System antiker und  mittelalterlicher Allgemeinbildung.‘“ Zu ihnen zählen Grammatik, Rhetorik, Dialektik,  Arithmetik, Geometrie, Musik und Astronomie. „Frei“ heißen diese Künste, weil sie eines  freien Mannes würdig sind, cf. HAans WoLrrer, Art. Artes liberales; in: RGG 3.Aufl.Bd.1.  Tübingen: Mohr 1957, 636.  Jakob Heerbrand (1521-1600) war seit 1557 Professor der Theologie in Tübingen; 1561  verteidigt er zusammen mit J. Beurlin, J. Isenmann und Th. Schnepf die von J. Brenz verfaßte  Confessio Virtembergica gegen den Dominikaner Petrus a Soto; Heerbrand wirkt maßgeblich  an der Durchführung der Reformation in Baden mit; vgl. WiLHELM MAURER, Art. Jakob  Heerbrand; in: RGG 3.Aufl. Bd.3. Tübingen: Mohr 1959, 113.  Vgl. JoHANnEs Kunze, Art. Aegidius Hunnius; in: RE 3. Auflage, Bd. 8. Leipzig: Hinrichs  1900, 455.  107VO] 1INns eutsche uüberse! verbessert, mıt einem fünffachen
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VOIN den Umständen dieses uC begleitet Urc ÄLBRECHT FRIEDRICH MODEL„Scientia eminens practica“ handle,* zu Herzen genommen und mit großem  Eifer in die Tat umgesetzt. Am Beispiel einer Postillenpredigt von Aegidius  Hunnius d.Ä. (1550-1603) aus dem Jahr 1592 über die Pfingstmontagsperi-  kope Joh.3,16-21* soll im folgenden gezeigt werden, wie stark durchdrungen  von dogmatischen Inhalten die Glaubenserbauung jener Tage war.  Il. Der Autor der untersuchten Postillenpredigt  Aegidius Hunnius d.Ä. stammt aus Winnenden in Württemberg.” Nach  seiner Schulzeit in Adelberg und Maulbronn beginnt er 1565 in Tübingen,  zunächst artes liberales® und von 1567 an dann bei Johannes Brenz und vor  allem bei Jacob Heerbrand’ Theologie zu studieren.® 1576 wird er auf  Empfehlung Heerbrands Pfarrer und Professor der Theologie in Marburg, wo  D.h. um eine „vornehmlich praxisbezogene Wissenschaft‘‘; vgl. hierzu Johann Gerhard  (1582-1637), der sich in der Vorrede zu seinen Meditationes Sacrae aus dem Jahr 1606 zum  Wesen der Theologie in polemischer Abgrenzung gegen die Scholastik folgendermaßen  äußert: „Es ist zu meinem Vorhaben gnug, daß ich ... zeigen könne, die Gottes-Gelahrheit sey  eine practische Wissenschaft, und daß daher diejenigen gar sehr irren, welche meynen, sie sey  eine Wissenschaft, die auf blossen leeren Vorstellungen und Subtilitäten beruhe, wie viele  von den Scholasticis in dieser Meynung gestanden.“, zitiert nach: Heilige Betrachtungen,  welche Die wahre Frömmigkeit zu erwecken und den Wachsthum des inwendigen Menschen  zu befördern, eingerichtet sind. Ehedem in lateinischer Sprache heraus gegeben von JOHANNE  GERHARDO ... Itzo aber ... vom neuen ins Deutsche übersetzt, verbessert, mit einem fünffachen  neuen Register ... und mit einem Vorbericht von dem Leben und Schriften des Autoris, auch  von den Umständen dieses Buchs begleitet durch ALBRECHT FRIEDRICH MODEL ... Wolfenbüttel,  Verlegt d. Joh. Christian Meißner, 1739, fol.f5r; nach ULriCcH GOTTFRIED LEINSLE, Einführung  in die scholastische Theologie. UTB 1865. Paderborn u.a.: Schöningh 1995, 289, stehen die  lutherisch Orthodoxen hier in franziskanischer Tradition. Eine Neuedition des lateinischen  Originals der Gerhardschen Meditationes Sacrae, die zu den wichtigsten Erbauungsschriften  aus der Zeit der lutherischen Orthodoxie zählen, befindet sich in Vorbereitung.  Postilla / Oder Außlegung der Episteln und Evangelien / auff alle Sonntag / Fest und Feyertage  / durch das gantze Jahr. Beschrieben / Und mit zweyen nützlichen Vorreden in Truck  verfertiget. Durch EcıDıum Hunnıum, der H. Schrift Doctorn unnd Professorn / der löblichen  Universitet Wittemberg. Jetzt mit einem Newen und vollkommenen Register gemehret.  Gedruckt zu Wittembergk / In vorlegung Johann Spiessen: Im Jahr MDXCII, fol. 489-512.  Zum folgenden, cf. THEODOR MAHLMANN, Art. Ägidius Hunnius; in: TRE Bd.XV. Berlin New  York: DeGruyter 1986, 703-707.  Bei jenen „artes liberales“ oder „freien Künsten“ handelt es sich um „ein System antiker und  mittelalterlicher Allgemeinbildung.‘“ Zu ihnen zählen Grammatik, Rhetorik, Dialektik,  Arithmetik, Geometrie, Musik und Astronomie. „Frei“ heißen diese Künste, weil sie eines  freien Mannes würdig sind, cf. HAans WoLrrer, Art. Artes liberales; in: RGG 3.Aufl.Bd.1.  Tübingen: Mohr 1957, 636.  Jakob Heerbrand (1521-1600) war seit 1557 Professor der Theologie in Tübingen; 1561  verteidigt er zusammen mit J. Beurlin, J. Isenmann und Th. Schnepf die von J. Brenz verfaßte  Confessio Virtembergica gegen den Dominikaner Petrus a Soto; Heerbrand wirkt maßgeblich  an der Durchführung der Reformation in Baden mit; vgl. WiLHELM MAURER, Art. Jakob  Heerbrand; in: RGG 3.Aufl. Bd.3. Tübingen: Mohr 1959, 113.  Vgl. JoHANnEs Kunze, Art. Aegidius Hunnius; in: RE 3. Auflage, Bd. 8. Leipzig: Hinrichs  1900, 455.  107Wolfenbüttel,
Verlegt Joh Christian Meıßner, 1739, fo1.1ör; ach ULRICH (JOTTFRIED LEINSLE, Eınführung
In dıe scholastısche eologie. 865 'aderborn Schöningh 1995, 289, stehen dıe
lutherisch Orthodoxen 1er In franzıskanıscher Iradıtiıon Eıne Neuedition des lateinıschen
Orıginals der Gerhardschen Meditationes S5acrae, die den wichtigsten Erbauungsschriften
AUS der Zeıt der lutherischen rthodoxie zählen, eimnde! sıch in Vorbereıitung.
Oostılla der ußlegung der ‚pisteln und Evangelıen auff alle Sonntag Fest und eyertage

Urc das an Jahr. Beschrieben Und mıt ZWEYCN nützlıchen Vorreden In Iruck
verfertiget. urc EGIDIUM HUNNIUM, der Schrift Doctorn nnd Professorn der lLöblıchen
Un1versıite! Wıttemberg. eTtz! mıt einem Newen und vollkommenen egıster gemehret
Gedruckt Wiıttembergk In vorlegung ann Splessen: Im Jahr DACH: fol 489-512
Zum folgenden, cfl. THEODOR MAHLMANN, Agidius Hunnius; in Bd.XV Berlın New
ork eGruyter 1986, 703-707

Be1 Jjenen sartes lıberales'  66 der „freıen Üünsten‘““ handelt sıch „eIn S5System antıker und
mittelalterlicher Allgemeinbildung.“ 7u ihnen zählen Grammatık, Rhetorık, Dıalektik,
Arıthmetik, Geometrie, us1. und Astronomlue. „Fre1‘“ heißen diese Künste, weil S1e eines
freien Mannes würdig sınd, c1. HANnNs WOLTER, rtes lıberales: ıIn RGG Aufl.Bd.1
Tübıingen: Mohr 195 7, 636
Jakob Heerbrand (1521-1600) seıt 15537 Professor der Theologie in übıngen; 1561
verteidigt mıt Beurlın, Isenmann und Schnepf die Von Brenz verfaßte
Confessio Vırtembergica den Dominıkaner Petrus d S50to; eerbran! WIrT! maßgeblıch

der Durchführung der Reformatıon in en mıt; vgl WILHELM MAURER,
eerbran! In 3 Aufl Bd.3 übingen: Mohr 1959, 113
Vgl JOHANNES KUNZE, egıdius Hunnius; in Auflage, Le1ipzig Hinrichs
1900, 455
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CT für dıe Eınführung des Konkordienbuches und des Bekenntnisses ZUTr

UÜbiguiltätslehre Luthers und Brenzens amp und dıe Teılung Hessens In
einen lutherischen en und eınen reformiıerten Norden vorbereitet.? 1592
wird CI Theologieprofessor in Wiıttenberg und Probst der dortigen Schloß-
rche, ebenso ıtglıe des Konsistoriums und 1595 schheblıc als Nachfol-
SCI Polykarp Leysers dAIO Stadtsuperintendent. ach Sachsen eru 1Nan

ıhn nach dem Ende der pro-reformierten Polıtik des Kurfürsten Chrıstian
UE Wiedererrichtung diıeser Kirchen‘‘." Infolgedessen hat CT dort ‚mıt den
gelehrtesten Reformierten und Flacıanern vielfältige Controversien.  6612 In
Wiıttenberg sıch Hunnıius eın für den Neuarıstotel1ısmus der lutherischen
Orthodoxie!® und ist maßgeblıch beteiligt einem Prädestinationsstreıit, in
dem wn Samuel Hubers!* TE Von der Allversöhnung zurückwelıst. Er be-
zieht tellung eine reformiertenfreundlıche Polıtik Kursachsens und
kann dıe Posıtion der lutherischenTIn diıesem Land behaupten. 601
nımmt I: Teıl Regensburger Religionsgespräch, eıner polemischen
Auseinandersetzung mıt aCco (jretser S J> und anderen Jesuılten. Hunnıius
hiınterläßt eın umfangreiches Werk, miıt dem D dıe Theologıe der utherI1-
schen Orthodoxıe nachhaltıg 98 Miıtunter hält iıhn für den bedeutend-
sten Theologen der lutherischen TC nach Luther und Melanchthon.!®
och 1n der Leichenrede auf seınen Sohn gleichen Namens!’ wırd über den
Vater gesagt „„Welchem se1ner csehr en FErudiıtion und vornehmen

Vgl FRANZ L4u', Art. eg1dius Hunn(1us); In RGG 3 Aufl Bd3 übıingen: Mohr‘ 1959, 490f.

Polykarp Leyser dA (1552-1610) Stadtsuperintendent In Wiıttenberg ın den Jahren
15 F und ach einem reformıierten Zwischenspiel In Wiıttenberg Kurfürst Chrıistian

wlieder VOIN 1593-94 anacC: wurde Oberhofprediger in Dresden Leyser stammt ebenso
WI1Ie eg1dius Unn1us d.A AUus Winnenden in Württemberg. UnNnNnI1us stan! In Kontakt
mıiıt ihm, vgl FRANZ LAU, Polykarp yser d A in RGG Aufl Bd4 übıngen: Mohr
1960, 340f.
Zitiert ach TR. MAHLMANN, Hunnius, 704

7 eg1dius Hunnilus; in (HRISTIAN (JOTTLIEB JÖCHER, Allgemeines Gelehrten-Lexicon
Bd.2 Hıldesheim Ims 1961 (Reprint), KETSIE

13 Vgl LAU, UnnI1us, 490
amue]l er (1547-1624): schweizer Theologe, der lutherischer Neigungen und
Ablehnung der reformierten Prädestinationslehre dıe Berner TC| verlassen mub(te; se1it
1593 Professor der Theologie in Wıttenberg: trat in jenem e1 ber die Prädestination für
einen Gnadenuntiversalısmus e1n, MU!| darauthın Kursachsen verlassen und anac
ein unstetes Wanderleben;: vgl FRANZ LAU, Samuel uber; in RGG 3 Aufl Bd.3
übıngen: Mohr 1959, 463

15 aCO Gretser SJ (1562-1625): se1it 1589 Professor der katholischen Theologıie in Ingolstadt;
tut siıch besonders als Kontroverstheologe hervor; vgl HEINZ LIEBING, AaCO! Gretser; ıIn
RGG 3 Aufl Bd.2 übıngen: Mohr 1958, 1856

16 Vgl TH. MAHLMANN, Hunnıus, 706
17 UnnIus insgesamt acht nder; se1in zweiıter Sohn eilirc TIC schlug dıe urısten-

laufbahn e1in und konvertierte 1630 eım Eintritt in kurtrierische Diıenste ZUIMM römischen
Katholizısmus; der drıtte Sohn 1KOlaus trat als bedeutender Theologe hervor; der Jüngste
Sohn Aegıdius d.J wurde gleichfalls Theologe; cf. KUNZE, Hunnius, 458
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Ge1lstreichen Schrifften das Elogıum agnı Hunnıi, COMMUnNIS
(jermanıae PraeceptorIis, VON den vornehmsten Theologıs, mıt unsterblichem
Ruhm und Lob gegeben und zugelegt wırd den auch alle protestirende
Churfürsten Fürsten und Stände des eılıgen Romischen Reıchs sehr
gelıebe: geehret und hochgehalten dahero CI auch dem Colloqvıo
Regenspurg Anno 1601 auff beschehenes gnädıgstes und gnädıges ersuchen /
beygewohnet dessen lobwürdıger ahm / weiıl dıie stehet bey der posterıtet
verbleiben wird.‘‘!®

Der dogmatische Gehalt der Postillenpredigt
Den ersten Teıl seiner Postillenpredigt über O.  ‚16-2 beginnt eg1d1ius

Hunnıius mıt einem Rekurs auf Joh.1 Zunächst erwägt GE Bedingungen
und Möglıchkeıiten elıner natürliıchen Gotteserkenntni1s, dann VOIN Joh.1
her dıe Möglıchkeıiten der menschliıchen Vernunft, einer adäquaten Kr-
kenntnis (jottes elangen, ogrundsätzlıch bestreıten. IDDıie Erkenntnis des
wahren (jottes ann alleın die Verkündıgung se1ines eingeborenen Sohnes
gemeınt ist hiıer sowohl 1m Sinne eINEes Genitivus subject1vus die erKundı-
SUNg Jesu selbst, der der Predigttext ‚16-21 gehört, als auch 1m Sinne
eines Genitivus objectivus dıie Verkündigung des hrıstusgeschehens VCI-

mitteln, die den Menschen aQus der „Finstern1is der Unwissenheit und des
Hertzens Unglauben““”” herausre1ßt. ach Hunnıus zielt die gesamte Predigt
Christı darauf ab, ‚„daß (jott VOIl Uulls Menschen würde erkand‘‘,“° Was auf be-
sonders pragnante Weıise 1mM Evangelıum des Pfingstmontages geschehe:
‚„„‚darınn Christus mıt kurtzen aber sehr trefflichen Worten den ıllen (jottes
geoffenbaret und uns das Hertz se1ines Vatters en seinen ath ıllen
und Wolgefallen VON Selıgkeıt auffgeschlossen unnd eröffnet hat ‘!

Hunnıius erkennt 1mM Predigttext Z7WEe] zentrale Aussagen: (Gjottes 16 für
dıe Selıgen ZU einen und ZU anderen die rage, weshalb „nıch! jederman
selıg sondern der SIOSSC au verdampt werde.‘‘“4 Die selıgmachende Lie-
be (jottes ıst Hunnıus zufolge derart perfekt und groß, ‚„„daß sıch auch die En-

18 SLATUFEFA EXEQUIALIS HUNNIANA, Das ist: Gedachtnüß-Seule und Leich-Predigt
Dem weıland Wol-Ehrwürdıigen Groß-Achtbarn und Hochgelahrten Herrn AEGIDIO
HUNNIO, der Schrifft Doctorn, aC wolverdientem General-Superintendenti
und vornehmen AÄAssessorIı des hochlöblichen Consistor1] Altenburgk Welcher Anno 1642
den 29.Aprıilıs san und selıg in dem entsc:  en und olgends Ma1ı] In der
rüder-  Ichen aselIDs In se1in Ruhe-Bettlein Christlich und hrlıch beygesetzet worden ist

Bey volckreicher versammlung er Fürstlicher Adelıcher und anderer fürnehmen
Personen ren auffgerichtet und gehalten Urc ACOBUM Freießleben des Fürstl
Consistor1] Assessorn und der rchen aselDs Archı-Diaconum. Gedruckt Altenburgk
bey tto ıchaeln Anno 16472

19 UNNIUS, ostilla, 490
20 HUNnNIUS, Postilla, 490

HUNNIUS, Postilla, 490
UNNIUS, ostilla, 491

109



ge] (jottes ewıglıc arubDer verwundern.‘“* Ebenso groß WI1Ie dıe 1e Got-
tes ist (jottes MajJestät, dıe in einer Kompilatıon VON Zıtaten dUus es.6,1-4,
Röm 333 und Ps.62, 81 beschrieben wıird. Diesem majJestätischen Gott
gegenüber stellt Hunnıus sodann dıe Welt und das ‚„arIM| sündıge eNSCNII-
che Geschlechtgel Gottes ewiglich darüber verwundern.“ Ebenso groß wie die Liebe Got-  tes ist Gottes Majestät, die in einer Kompilation von Zitaten aus Jes.6,1-4,  Röm.11,33-36 und Ps.62,18f. beschrieben wird. Diesem majestätischen Gott  gegenüber stellt Hunnius sodann die Welt und das „arme sündige Menschli-  che Geschlecht ... deren Dichten allein böß ist von Jugend auff / die mit allen  jrem Thun Gott im Himmel zu wider sind“,* was mit Zitaten aus Ps.14,1-4,  Ps.51,3ff., Gen.6,5ff., Joh.3,19f. und Röm.8,5-8 belegt wird. Ein gerechtes  Urteil Gottes über dieses Menschengeschlecht müßte demnach vernichtend  sein. Jedoch verwirft Gott diese Welt nicht, vielmehr liebt er sie trotz ihrer  radikalen Sündhaftigkeit. Und diese Gnade Gottes angesichts des heillosen  Zustands der Menschen kann nach Hunnius nur als Wunder, näherhin als das  Wunder der Feindesliebe begriffen werden: „...wie Christus hie vor  Nicodemo rühmet: Er liebet die Welt. Welches ein Wunder über alle Wunder  ist / das Gott seine eigene Feinde lieben soll.“?  Der Ort, an dem sich Gottes Liebe in unüberbietbarer Konkretion manife-  stiert, ist für Hunnius das Kreuz Christi. Aus Liebe zu den Menschen läßt  Gott seinen Sohn dort am Kreuz sterben, damit die Menschen mit ihm wieder  versöhnt werden: „Warumb ist denn solches geschehen? Alles lauter unnd al-  lein umb der Menschen willen / die sonst durch kein ander Mittel kondten  Gott versühnet / und bey ihm zu Gnaden gebracht werden‘® Wie in einem  Brennglas sieht Hunnius die am Kreuz Christi manifest gewordene Liebe und  benevolentia Dei erga hominem lapsum”’ im ersten Vers des Predigttextes, in  Joh.3,16 zusammengefaßt. Christus ist der Mittler der Versöhnung zwischen  Gott und den Menschen. In seinem officium sacerdotale*® vollbringt er die  alles entscheidende Versöhnungstat, die das Verhältnis zwischen Gott und  den. Menschen wieder ins Lot bringt. Dieser Versöhnungstat, so fährt  Hunnius fort, können die Menschen allein durch den Glauben an Jesus Chri-  stus teilhaftig werden: „wer sich dieses gesandten unnd in Todt gegebenen  Sohns Gottes durch wahren Glauben annimpt / und sich seines Verdiensts  tröstet / der soll nicht ewig verloren oder Verdampt / sondern selig werden /  und aus der Hellen in den Himmeln hinein gesetzt und erhaben sein‘.”” Der  paulinischen en-Christo Formel®® entsprechend sieht Hunnius den Menschen  durch den Glauben in Christus und damit in den Himmel hineinversetzt. Als  23  Hunwnıvus, Postilla, 491  24  Hunnıvs, Postilla, 492  25  Hunwmıvus, Postilla, 492  26  Hunnıvs, Postilla, 493  27  „Wohlwollen Gottes gegenüber dem gefallenen Menschen“‘  28  „Hohepriesterliches Amt Christi““  29  Hunnıvs, Postilla, 494.  30  Vgl. etwaRöm.6,11: „So auch ihr, haltet dafür, daß ihr der Sünde gestorben seid und lebt Gott  in Christus Jesus‘  110deren Diıichten eın böß ist VON Jugend auff dıe mıt en
Jrem IThun (Gjott 1m 1mme wıder sSind W das mıt Zitaten AQUs Ps.14,1-4,
PsS 51 3Mf:: Gen.6,511.;, oh.3,19f1. und Röm.8,5-8 belegt wiıird. FEın gerechtes
€el. Gottes über diıeses Menschengeschlecht müßte demnach verniıchtend
seIN. Jedoch verwirtft Gott diese Weit nıcht, vielmehr 1€e' CI S1e ıhrer
radıkalen Sündhaftıgkeıt. Und diese na Gottes angesıchts des heillosen
Zustands der Menschen ann nach Hunnıus 1Ur als under, näherhın als das
under der Feindesliebe begriffen werden: 95  wWwıe Christus hıe VOT
Nıcodemo rühmet Kr hebet dıe Welt Welches ein under über alle under
ist das (jott se1ine eigene Feıiınde lıeben so11.‘>

Der Ort, dem sıch Gottes 1€e In unüberbiletbarer Konkretion manıfe-
stiert, ist für Hunnıus das Kreuz Chrıisti Aus 1e€ den Menschen älßt
(jott se1inen Sohn dort Kreuz sterben, damıt dıe Menschen mıt ıhm wıeder
versöhnt werden: ‚„ Warumb ist denn olches geschehen? es lauter unnd al-
leiın umb der Menschen wıllen die Urc eın ander ıttel kondten
(Gott versühnet und bey iıhm (Gnaden gebrac werden‘‘%6 Wıe in einem
Brennglas sıeht Hunnıus dıe Kreuz Chrıistı manıfest gewordene 16 und
benevolentia De1l CIa homınem lapsum“’ 1m ersten Vers des Predigttextes, In
JOD. 3, 16 zusammengefaßt. Christus ist der Miıttler der Versöhnung zwıschen
(jott und den Menschen. In seinem offic1ıum sacerdotale?? vollbringt C: dıe
es entsche1ı1dende Versöhnungstat, die das Verhältnis zwıschen (jott und
den Menschen wıieder 1Ns Lot nng Dieser Versöhnungstat, fährt
Hunnıus fort, können dıe Menschen alleın HrC den Glauben Jesus (Ahrı-
STUS teilhaftıg werden: „WeI sıch dieses gesandten unnd ıIn Todt gegebenen
nNs (jottes urc wahren (Glauben annımpt und sıch se1Ines Verdiensts
TrOöstet der soll nıcht ew1g verloren oder erdampt sondern selıg werden
und dUus$s der Hellen In den Hımmeln hıneln gesetzt und rhaben se1in‘‘.?? Der
paulınıschen en-Christo Formel*® entsprechend sIeht Hunnıus den Menschen
Mrc den Glauben ın Christus und damıt In den 1mmMme hineinversetzt. Als

T UNNIUS, 'ostilla, 491
HUNNIUS, 'ostilla, 497

Z UNNIUS, ostilla, 492
26 HUNNIUS, Postilla, 493
J „„Wohlwollen Gottes gegenüber dem gefallenen Menschen:‘“
28 „Hohepriesterliches Amt Christı““
29 UNNIUS, Postilla, 494

Vgl etiwaom „ 50 uch ihr, haltet afür, iıhr der Un!| gestorben se1d und ebtott
In CHAristus Jesus‘
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ein mıt dem ımmlıschen Bürgerrecht ausgestatteter ist der ensch
Christo e1in gerechtfertigter und erlöster. Seine redempti0 und jJustificatio”'
erwiırbt der ensch 1n einer geistlıcher Passıvıtät, denn insofern der
(s‚laube eıne Wırkung des eılıgen Gelstes ist, bleıibt (jott das andelinde Sub-
jekt beım Vorgang der Versöhnung und Rechtfertigung des Menschen. Gott
also versöhnt In Chrıstus dıe Menschen mıiıt sıch selbst Christusgesche-
hen, annn Hunnıius darum zusammenfTassen, hat Gott selinen Geschöpfen
„den Abgrund selner Barmhertzigkeıt eröffnet‘‘ >

Im darauffolgenden Abschniıtt der Predigt stellt Hunnıius dıe rage nach
der „Lehr aus dem ersten Teil‘‘.® Dieser Predigtte1 stellt offensıichtlıch eiıne

Pragmatologıa ZU ersten, eher ehrhaft orlentierten Teıl der Predigt dar.
DiIie Abfolge eıner Onomatologı1a des theoretischen Durchdenkens eiıner
aCcC Begınn und einer daran anschlıeßenden Pragmatologıa der rage
nach der praktıschen Anwendbarkeıt des Erkannten übernıimmt Hunnıus,
W16e andere Theologen der lutherischen Orthodoxıie auch, der Methodologıe
des humanıstischen Arıstotelismus.* In jenem Zweischritt Onomatologı1a-
Pragmatologıa manıfestiert sıch dıe bereıts erwähnte Überzeugung uther1-
scher Theologen, dıe Theologıie be1 ler berechtigten und auch Notwen-
igen theologıschen Theoriebildung letztlich eıne „scıentla emınens pract1-

6 arstelle.° Hunnıius rag NUunN also, den Menschen aus dem fejertäg-
lıchen Predigttext Nutzen, Frommen und Freude erwachse.

Zunächt eıinmal macht das Evangelıum des ages aufmerksam auf dıe
bändıge 16 Gjottes den Menschen. Aufgrund seiner Menschenliıebe ruft
(jott den Sünder ZU Glauben und als 1mM Glauben gerec  ertigter erlangt
der Sünder Freıiheit VON en bösen Mächten dieser Welt, VON ünde,
Teufel und Todesangst. Die Justificatio des Menschen 1im Glauben befreıt
mıt gleichsam ZU befreıiten und unbefangenen mgang mıt der Welt Der
ensch ist als gerechtfertigter in der Lage, dıe ınge und Abläufe der Welt
iıhrer wahren Natur nach wahrzunehmen. Er erkennt S1e Jetzt als Gegebenhe1-

„Erlösung und Rechtfertigung“
3 HUNNIUS, ostilla, 494
33 HUNNIUS, ostılla, 495

SO konziıpiert Gerhard seine Loc1ı-Dogmatı: ach diesem 2-Schritt Schema; übernimmt
CS VON Julius Caesar Scalınger; vgl LEINSLE, Eınführung, 288:; die Methodologie des
scholastısch-humanistischen Arıstoteliısmus wurde VonNn den lutherischen OdOXen ganz
allgemeın als ıne für dıe dogmatisch-theologische Arbeit geeignete Methodiık erkannt.

35 Vgl Anmerkung SO vergleicht (JERHARD, Heılıge Betrachtungen, fol.14r, die Aufgabe der
eologıe mıiıt derjenigen der Medizın, insofern N beiden die Heılung des Menschen
{un ist WEeNnNn uch In Je verschiedenen Dimensionen: ADerer, weilche die Gottes-Gelahrheit
mıiıt der Artzeney-Kunst verglichen, sınd sehr viele; Und scheinen selbıge dıie acC N1IC
uneben getroffen en Denn WIEe die Artzeney-Kunst diesen zwıiefachen NdZWeC hat,

Ss1e entweder dıie Gesundheıit in dem menschlichen Örper erhält, oder, selbıge
verlohren, S1e wieder herstellet 1Iso hat uch die Gottes-Gelahrheit, Was die anckheiten
der egele betrifft, auf ben diese Weıise einen doppelten ndzweck.‘*
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ten, die se1n alltäglıches en ZW. beeinflussen, jedoch keinerle1 Machtan-
SpruC auf sein en als olches rheben können. Der einZ1ge, der aCcC
über den Menschen en-Christo hat, ist Gott selbst I)as ist Hunnıus zufolge
nıcht UT eiıne befreiende, sondern auch eine tröstende ahnrheı Lieber
W das kann dır als dann der Sonnen tröstlıcher se1n denn WEINN du
gedenckest Ww1e (Gjott dır gesinnet sevtE

Jedoch wiırd auch der bereıts ZU Glauben gekommene ensch zeıt Se1-
11CS Lebens mıt Sıtuationen der Anfechtung konfrontiert.?” Der Teufel g1bt
keıne Ruhe und versucht immer wleder, über den Menschen aC SEWIN-
NEI, indem 61 verschıedene irdısche ınge diıesem WEeC instrumentalı-
siert. DIie Gefahr der Anfechtung ist, WIeE Hunnıius we1ıß, besonders groß In
der Sıtuation des Sterbens. Denn ın der Sterbestunde versuchen der Teufel
und selne höllıschen Iruppen, ein etztes Mal gleichsam auf den etzten
Drücker und darum mıt besonderem Jlier den Menschen der Machtsphäre
(Gjottes entwınden. Sıe tun das, indem S1e. dem Menschen seline Sünden und
selne Unwürdıgkeıt, VOT dem TON (Gottes erscheınen, vorhalten und ihn
dieser Unwürdıigkeıt halber anklagen. In jener Sıtuation erwelst 6S sıch nach
Hunnius, W1€eE entscheidend wichtig eın ermanentes Gewärtigen der rechtftfer-
tiıgenden und somıt VOoNn den nklagen des Teufels und selner Hılfstruppen
freisprechenden 1€e (Gjottes ist Nur S1E kann dem Menschen In der Anfech-
tung einen festen alt geben Darum mahnt Hunnius: > lasset uns diesen
pruc Inäml Joh.3,16] uffheben fleissiger als Sılber und und le-
SCH ın den Schreıin uUuNSeIs hertzen auftf dz WITrS ur ziehen können WE

65 NOTL se1ln wırd ZUT zeıt der anfechtung WE dz böse stündleın öÖömp unnd
er einen olchen gewIlssen Irost schöpffen der wıder alle anfechtung
möge estand haben‘‘ ®®

Als Voraussetzung VON ITröstung und Rechtfertigung sıeht Huhnius e1in
Sich-Öffnen des Menschen hın ZU Wort (jottes. Das Wort (jottes bzuleh-
NenN bedeutet, dıe na| (jottes zurückzuweılsen, Was Sanz und i töriıcht
ware Seine Rechtfertigung und in deren olge se1ne Iröstung werden dem
Menschen als Geschenke (jottes zute1l. Mıt Eph. 1 stellt Hunnıus fest “St
demnach das gantze ere uUuNnseTITer Selıgkeıt ein PUr lauter (madenwerck

16 UNNIUS, ostilla, 495
Das stellt uch die onkordienformel des Jahres f fest BSLK, Epit., Art.3,6 Wır
glauben, lehren und bekennen auch, unangesehen daß den Rechtgläubigen und wahrhaftıg
Wiıedergeborenen uch och 1e] Schwachheit und Gebrechen anhanget bIs ın dıe ruben,
do sı1e doch der Ursach halben weder ihrer Gerechtigkeit, ihnen UrC; den Glauben
zugerechnet, och ihrer Seelen Seliıgkeit zweifelen, sondern für geWl. halten sollen,
S1e umb Christus wiıllen vermöge der Verheißung un! Wort des Evangelıl eın gnädıgen ott
haben‘‘, zıt. ach Die Bekenntnisschriften der evangelısch-Ilutherischen IC Göttingen:
Vandenhoeck uprecht, 9.Aufl 1982, 7831

38 UNNIUS, Postilla, 499

112



erwehlung VON ew1igkeıt eru In der zeıt ec  er-
tıgung VON Uun:! ew1ger selıgmachung belangt“.””

Den Vorgang der Rechtfertigung des Menschen dıfferenziert Hunnıus als-
dann in einen Vierschriutt Aus (janz eutiic trıtt hıer dıe Rezeption der E
stotelıschen TE VON den vier Ursachen oder Causac zutage, derzufolge Je-
dem Vorgang eine Materıalursache, eine Wiırkursache, eıne Formalursache
und schheblic eiıne Endursache zugrundeliegen.“” Diese Ursachenlehre be-
sagl, dalß eın Vorgang erst dann Sanz erkannt wiırd, WECNN INan se1ine vier Ur-
sachen oder CAadusSac identifiziert hat jener, auf die arıstotelısche Me-
taphysık” zurückgehenden Te versucht Hunnıius NUnN, den Vorgang der
Justiıficatio des Menschen VOT (Gott in seine vier Causac auszudıfferenzlieren,

auf diıese Weıse das Geschehen der Rechtfertigung erhellen Girundle-
gend für die Justificatiıo der Menschen ist demnach (jottes Erwählung des
Menschen AdUus na| Hıer 1eg der ursprünglıche rund der Rechtfertigung
des Menschen oder deren materı1alıs VOTIL. ann geschıeht dıie Beru-
fung des Menschen 1n der Zeıt, welche dıe Wiırkursache oder efficıens
der Rechtfertigung arste Auf diese o1g der VOT Gott verbindlıche
ecC)| der Rechtfertigung, dıe Formalursache oder ormalıs der [Aaf-
sächlichen Gerechtigkeit des Menschen. Schlıeßlic wırd dem Menschen
ew1ge Selıgkeıt zute1l und diese ist dıe Endursache oder fınalıs des KC-
samten Rechtfertigungsvorgangs. Die einzelnen Stationen der Rechtfertigung
werden 1mM folgenden VOoNn Hunnıus 1D11SC belegt und Je ausführlich erklärt
Entscheıiden: ist hlerbei wıederum, daß alleın Gottes Naı und das Ver-
cdienst Christı die Rechtfertigung des Menschen ermöglıchen.

In katechetischer edundanz ommt Hunnıius anschließend arau
sprechen, WIE der ensch das Verdienst Christı ergreifen könne: „Dıeweıl

aber Christı Verdienst halben ein irembd Verdienst ist WI1IE wırd 6S
dann unser?.. Das lehret uns abermals des Chrıstı schöne predigt
e aUus der hervorgeht, CS alleın der Glaube ist, Urc den sıch der

ensch das Verdienst Chrıistı eigen machen kann „ DO ist DUN der au
Jesum Christum und das lebendige auff Jn daswz unser erwehlung von ewigkeit / unsern beruff in der zeit / unser Rechtfer-  tigung von Sünde / un ewiger seligmachung belangt‘“‘.®  Den Vorgang der Rechtfertigung des Menschen differenziert Hunnius als-  dann in einen Vierschritt aus. Ganz deutlich tritt hier die Rezeption der ari-  stotelischen Lehre von den vier Ursachen oder causae zutage, derzufolge je-  dem Vorgang eine Materialursache, eine Wirkursache, eine Formalursache  und schließlich eine Endursache zugrundeliegen.“ Diese Ursachenlehre be-  sagt, daß ein Vorgang erst dann ganz erkannt wird, wenn man seine vier Ur-  sachen oder causae identifiziert hat. Mithilfe jener, auf die aristotelische Me-  taphysik*! zurückgehenden Lehre versucht Hunnius nun, den Vorgang der  justificatio des Menschen vor Gott in seine vier causae auszudifferenzieren,  um auf diese Weise das Geschehen der Rechtfertigung zu erhellen. Grundle-  gend für die justificatio der Menschen ist demnach Gottes Erwählung des  Menschen aus Gnade. Hier liegt der ursprüngliche Grund der Rechtfertigung  des Menschen oder deren causa materialis vor. Sodann geschieht die Beru-  fung des Menschen in der Zeit, welche die Wirkursache oder causa efficiens  der Rechtfertigung darstellt. Auf diese folgt der vor Gott verbindliche  Rechtsakt der Rechtfertigung, die Formalursache oder causa formalis der tat-  sächlichen Gerechtigkeit des Menschen. Schließlich wird dem Menschen  ewige Seligkeit zuteil und diese ist die Endursache oder causa finalis des ge-  samten Rechtfertigungsvorgangs. Die einzelnen Stationen der Rechtfertigung  werden im folgenden von Hunnius biblisch belegt und je ausführlich erklärt.  Entscheidend ist hierbei wiederum, daß allein Gottes Gnade und das Ver-  dienst Christi die Rechtfertigung des Menschen ermöglichen.  In katechetischer Redundanz kommt Hunnius anschließend erneut darauf  zu sprechen, wie der Mensch das Verdienst Christi ergreifen könne: „Dieweil  aber Christi Verdienst unsert halben ein frembd Verdienst ist / wie wird es  dann unser?...Das lehret uns abermals des HERRN Christi schöne predigt  .‘“,* aus der hervorgeht, daß es allein der Glaube ist, durch den sich der  Mensch das Verdienst Christi zu eigen machen kann: „So ist nun der Glaub  an Jesum Christum / und das lebendige vertrauen auff jn / das ... [scil. wel-  ches] zu unser Gerecht und Seligmachung gehört.‘“® Den Glauben vergleicht  Hunnius - wie Luther auch - mit einer Hand, die Christi Gehorsam und Ver-  dienst ergreift und der Gott dann, Röm.4 und Gal.2 zufolge, die erworbene  Gerechtigkeit Christi zueignet. Alludiert wird hier auf das wichtige biblische  39  Hunnıus, Postilla, 500.  40  Vgl. GÜNTHER PATZIG, -Art. Aristoteles; in: RGG 3.Aufl. Bd.1. Tübingen: Mohr 1957, 600.  41  Vgl. ArRıSTOTELES, Metaphysik V,2; in: ARISTOTELES ’ Metaphysik, Griechisch-deutsch; 1.Halb-  band: Bücher I(A)-VI(E), in der Übersetzung von H. Bonıtz; neu bearbeitet, mit Einleitung  und Kommentar hg. v. H. Seıpı.. Hamburg: Meiner 1978, 179ff.  42  Hunnıvus, Postilla, 504.  43  Hunnıvs, Postilla, 504.  113SC1 wel-

S  es Gerecht und Selıgmachung gehört.‘“” Den Glauben vergleicht
Hunnıus WI1IE Luther auch mıt einer Hand, dıe Chriıstı Gehorsam und Ver-
dienst ergreift und der (jott dann, Röm.4 und Gal.2 zufolge, dıe erworbene
Gerechtigkeit Christi zue1gnet. 1€wırd hier auf das wichtige bıblısche

40 UNNIUS, ostilla,
Vgl GÜNTHER ’ATZIG, Arıistoteles; 1n 3 Aufl Bd.1 übıngen: Mohr 1957,
Vgl ARISTOTELES, Metaphysık V.Z) In RISTOTELES Metaphysık, Griechisch-deutsch; 1.Halb-
banı  O Bücher 1(A)-VI(E). In der Übersetzung VON BONITZ; NEUu bearbeıtet, mıiıt Einleitung
und Kommentar hg EIDL. Hamburg Meiner 1978,

4° HUNNIUS, ostilla, 504
43 HUNNIUS, Postilla, 504
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Motiıv der Hand Gottes,“ UrcC. dıe Gjott entscheidenden tellen se1n Er-
lösungshandeln Israel vollzıeht em Hunniıius den Glauben eine Hand

macht &6 eutlıc (jott den Menschen dadurch erlöst, dalß CI In
ıhm den CGlauben stiftet.

Zur Verdeutlichung der Tragweıte der Rechtfertigung Urc lau-
ben rekurriert Hunnıus NUun auf die In oh.3,14 als Jesuslogion uberheierte
ypologıe VON der Aufrichtung der ehernen Schlange 1n der W üste Urc
Mose nach Num.21,4-9, dıe tradıtionel als Präfigurierung und Erklärung der
rhöhung des Menschensohnes Kreuz gılt SO WI1Ie einst alle VON giftıgen
chlangen gebıssenen Israelıten ZUT ehernen Schlange des Mose aufschauen
mußten, geheıilt werden, mMuUSSsSeEN Jetzt dıe Gläubigen Chrıstus
Kreuz aufschauen, heıl werden. Rechtfertigung ist also dıe umfassende
Heilwerdung des Menschen, dıe ihm eın nunmehr der Herrschaft
(jottes stehendes en ermöglıcht. Der Teıl der Predigt schlıe mıt
dem abermalıgen Hınwels auf dıe benevolentıa Gottes, mıt der dieser dıe
Welt 1e CI ihr Zu ihrer rlösung selinen Sohn chıckt und ZW. auSs-

ahmslos en Menschen, W1IEe wiıederum in -2 eutlic wIırd.
Diese unbändıge 1e Gottes beschreıibt Hunnıius dann mıt eıner erneuten

Kompilatıon verschıedener Schriftzıitate WIE 1m. Mt ‚28{f£., EIT.
39’ Mk.16,15f., und Ez.33,11

Der olgende zweıte Teıl der Predigt ist mıt dem esSCNIC derjen1ıgen
Menschen efaßt, die dıe aCcCArıc VON ıhrer Rechtfertigung törıchterwelse
ablehnen Dıiesen TO e1in negatıver Urteilsspruc: 1mM Endgericht. Auf dıe
rage, WIE Menschen denn für ihr Verbleiben 1m status corruption1s, 1im Se1in
ın der un! ZUT Verantwortung SCZOLCN werden können, WEn der Glaube
alleın eın Gnadengeschenk (Gottes sel,; Hunnıius folgendermaßen:
S hat aber ERR (jott selne Miıttel geordnet urc welche GT den
Menschen VO Unglauben helffen unnd S1€e ZU Glauben bringen wıl
nemlıch dıie Predigt se1InNes selıgmachenden Worts dus welches OTr der
au kömpt.““® Der „Unwidergeborene‘“® sollte nach Hunnıus also Zzumın-
dest eın SEWISSES Interesse Hören des Wortes Gottes aufbringen. Diese

VON Basısınıtlative auf Seılten der Menschen ist durchaus efragt, WEeNNn 6S

darum geht, ZU Glauben kommen. Der sonntägliche Gottesdienstbesuch
ist demnach keineswegs 1NSs freıe elleDen der Menschen gestellt. Daß der
Mensch wenı1gstens ZU Gottesdienst gehen und sıch der Verkündıgung des
Wortes Gottes aussetzen mUusse, stand für Hunnius und (1 steht hler reprä-
sentatıv für dıe Reformatoren und iıhre Nachfolger 1m außer rage
Diese Basısıinıtiatıve des Menschen bedeutet jedoch nıcht, daß der Mensch

eigentliıchen Geschehen se1iner rlösung 1n ırgendeiner Weise aktıv bete1-

Vgl {iwa ; €  S  9sPs.139,10
45 HUNNIUS, ostilla, 508
46 UNNIUS, ostilla, 508
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lıgt ware Die rlösung des Menschen und les über das eıl des Menschen
Entscheidend: WIe der Glaube 1m Menschen gewiırkt und der ensch in
dıesem Glauben erneuert wird, eic ist und bleıibt alleın das Werk (jottes.
Der wiıirkt den Glauben Urc ‚„„das Or und Predigt se1nNeEs Wortes W1e uns

Paul lehret.‘‘*/
Mıt der wıederholten Aufforderung, sıch dem Anspruch des Wortes (G0t-

tes in seiner doppelten Gestalt VON Gesetz und Evangelıumn7 le1-
tet Hunnıius über ZU Ende selner Pfingstmontagspredigt: „Derhalben WeI

nıcht wl verlohren und in wigkeıt verdampt sei1n der sıch züchtıgen
unnd straffen“® Uurc das Wort Chrıstıligt wäre. Die Erlösung des Menschen und alles über das Heil des Menschen  Entscheidende - wie der Glaube im Menschen gewirkt und der Mensch in  diesem Glauben erneuert wird, etc. - ist und bleibt allein das Werk Gottes.  Der wirkt den Glauben durch „das Gehör und Predigt seines Wortes / wie uns  S. Paul. lehret.“*  Mit der wiederholten Aufforderung, sich dem Anspruch des Wortes Got-  tes in seiner doppelten Gestalt von Gesetz und Evangelium auszusetzen, lei-  tet Hunnius über zum Ende seiner Pfingstmontagspredigt: „Derhalben wer  nicht wil verlohren und in Ewigkeit verdampt sein / der laß sich züchtigen  unnd straffen*® durch das Wort Christi ... und raume weg / was ihn an dem  Glauben hindern mag / nemlich die ungeschlachte unfruchtbare arge Werck  der Ungerechtigkeit / so wird Gott in ihm sein Werck haben / Glauben geben  und stärcken / das er möge selig werden.‘““ Den Abschluß der Predigt bildet  eine Summa des Evangeliums auf den Pfingstmontag: „Dis sey von dem heu-  tigen Euangelio gesagt / nemlich von der grossen Gnaden Gottes in seinem  Son der gantzen Welt erzeigt / und wie man sich derselben theilhafftig ma-  6650  chen / unnd zur Dancksagung sich erzeigen sol.  IV. Schluß: Was man von Hunnius lernen kann  Am Beispiel dieser Pfingtsmontagspredigt von Aegidius Hunnius d.Ä.  wird der überragende Stellenwert der Dogmatik in den Erbauungsschriften  lutherisch-orthodoxer Prediger deutlich. In diesem Zusammenhang fällt auf,  daß Hunnius in seiner Predigt nicht weniger als sämtliche Hauptloci der lu-  therischen Dogmatik zur Sprache bringt. Sodann ist bemerkenswert, daß er  bei nahezu allen Ausführungen von einem einzigen Vers ausgeht, von Joh.  3,16. Alle Aspekte des Heilsgeschehens, die in den Loci der Dogmatik ent-  faltet werden, erkennt Hunnius in diesem einen Vers enthalten. Deutlich wird  hier die Überzeugung, daß jeder einzelne Vers der Schrift das ganze Evange-  lium Jesu Christi in nuce enthält und aussagt. Jeder Vers der Schrift enthält  insofern auch die gesamte christliche Dogmatik in komprimierter Form, die  ihrerseits ja nichts anderes als die begriffliche Entfaltung des Evangeliums  Jesu Christi ist. In den vielen verschiedenen Loci der Dogmatik kommt dem-  nach eine einzige Sache zur Sprache. Sie dividieren das Evangelium nicht  auseinander, sondern beleuchten es im Sinne einer vorläufigen und daher  fragmentarischen Beschreibung einer in ihrer Ganzheit noch nicht begreifba-  ren Dimension von Wirklichkeit aus je verschiedenen Perspektiven. Die Ein-  zahl des Verses Joh.3.16, von dem ausgehend Hunnius seine umfassende tour  47 Hunwıvs, Postilla, 509; cf. Rö£n. 1017  48 Vgl. 2.Tim.3,16.  49 Hunnuıs, Postilla, 510.  50 Humwwıvs, Postilla, 512.  115und WCS W ds ıhn dem
Glauben hındern INAas nemlıch dıe ungeschlachte unfruchtbare AarsScC erc
der Ungerechtigkeıt wırd (jott In iıhm se1n erCc en Glauben geben
und stärcken das CT möge selıg werden.‘‘“ Den SC der Predigt bıldet
eıne Summa des Evangelıums auf den Pfingstmontag: „Dis SCY VOonNn dem heu-
tiıgen uangelı0 gesagtl nemlıch VoNn der SIOSSCH (naden (Gjottes in seinem
Son der gantzen Welt erze1igt und WIe sıch derselben theılhafftig INa-

6650chen unnd ZUr Dancksagung sıch erzeıgen sol

Schluß Was man on Hunnius lernen ann
Am e1ısplie. dieser Pfingtsmontagspredigt VON eg1dius Hunnıus

wırd der überragende Stellenwert der Ogmatı in den Erbauungsschrıiften
utherisch-orthodoxer rediger eutiic In diıesem usammenhang auf,
dalß Hunnıus In se1iner Predigt nıcht wen1ger als sämtlıche Hauptlocı der lu-
therischen ogmatı ZU[r Sprache nng ann ist bemerkenswert, DL

be1 nahezu en Ausführungen VoNn einem einzıgen Vers ausgeht, VON Joh
3,16 Jlle Aspekte des Heilsgeschehens, dıe in den OC1 der Oogmatı ent-
faltet werden, erkennt Hunnıius In diesem einen Vers enthalten. eutic wırd
hıer die Überzeugung, jeder einzelne Vers der Schrift das SaANZC vange-
l1um Jesu Christi in 1NUCEC nthält und aussagl. er Vers der Schrift nthält
insofern auch dıie gesamte christliche ogmatı in komprimierter Form, dıe
iıhrerseıts Ja nıchts anderes als dıie egriffliche Entfaltung des Evangelıums
Jesu Chrıstı ist In den vielen verschiedenen OC1 der ogmatı Oommt dem-
nach eine einz1ge aCcC Z Sprache Sıe dividiıeren das Evangelıum nıcht
auseınander, SONdern beleuchten 6S 1m Sinne einer vorläufigen und daher
firagmentarıschen Beschreibung eiıner in iıhrer Ganzheıt noch nıcht egreifba-
ICN Dimension VON Irklıchker N Je verschledenen Perspektiven. Dıie Eın-
zahl des Verses Joh.3 16, VON dem ausgehend Hunnius seiıne umfassende {OuUr

47 HUNnNIUS, ostıilla, 509; cT. Röm Ü,
48 Vgl 2.Tim.3,16.
49 HUNNUIS, ostilla, 510

HunniIus, ostilla,
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d’horızon Urc sämtlıche OC1 der lutherischen Glaubensdogmatık er-
nımmt, repräsentiert gleichsam die FEinheıit des Gegenstandes der ogmatık.

An der untersuchten Predigt VON eg1d1us Hunnıus äßt sıch lernen,
ogmatı nıcht alleın In dıe theologısche Studierstube, sondern oder sollte

VOT allem”? auf Kırchenkanzeln, INn Gesangbücher und andere
Erbauungsschriften gehö Aufgabe der ogmatı ist schheblıc dem glau-
benden Menschen gee1gnete Reflexionsmuster ZUuT Beschreibung, ergegen-
wärtigung und Plausıbilisıerung se1INESs auDens ZUT erfügung tellen
iıne gute ogmatı. eılıstet insofern einen wesentlichen Beıtrag ZUT olıden
Fundıierung des aubens Slıe ist also 1mM eigentlıchen Sınne Erbaulıi1-
ches. Man könnte dıe ogmatı CUu SIANO salıs vergleichen mıt den Ble1-
rutfen e1INnes gotischen Glasfensters, dıe die Posıtionen der bunten Glasstücke
fixieren und erst die Glasfenstermotive ZUT distinkten Anschauung brın-
SCch Auf eıne diesem Fensterble1 nıcht unähnlıche Weıse vernetzt dıe DOog-
matık dıe einzelnen Aussagen der Schrift einem denkerıisch nachvollzıeh-
baren S5System. Natürlıch ist diese Vernetzung immer 1U eine vorläufige, die
VON der Schrift her immer wıieder in rage gestellt und daraufhın schriftge-
mälß IICU VOTSCHNOMIMECN werden muß.> och In ihrer Vorläufigkeıt hat S1e
iıhr ( denn die rage des Phiılıppus den äthıopıschen Kämmerer,
ob 6r denn verstünde, Was SE da in der chrıft lese,°“ ist eıne wiıchtige, WENNn
nıcht ö dıe wichtigste Grundfrage des aubens Sıe ist heute SCHAUSO aktu-
el W1IeE damals und verlangt nach eıner, WEeNN auch immer 1UT vorläufigen
und nıe endgültigen Antwort, sofern 11an den Glauben nıcht als eın sacrıf1ıc1-

intellectus, als eın Fahrenlassen aller Vernunft mıßverstehen möchte, W as

Ja keineswegs schrıftgemä wäre, denn Phılıppus stieg bekanntlıch In den
agen des K Äämmerers und erklärte diıesem auf der Weıterfahrt dıie usam-
menhänge seilner Lektüre Olilern dıe ogmatı also dıe runddaten des
auDens auf denkerisch nachvollziehbare Weıse untereinander verknüpft, ist
S1e ein wıchtiger Bestandteıl der persönlichen römmigkeıt, eine Magd der
römmigkeıt, eine ancılla pletatıs geradezu. Damıt s$1e diese Funktion erfül-
len kann, muß S1e dorthın vermiuittelt werden, S1Ce gebraucht wird: in dıe
Herzen der Gläubigen und Z W. In die Herzen CI Gläubigen und nıcht UTr

derjen1gen, dıe e1in theologisches Studium betreiben. Das wußten dıe Theolo-
SCH der lutherischen rthodox1ie Wır können CS VOIN ihnen lernen.

Vgl BSLK, Epit:; Summarischer egr1 der streitigen Artıkel, „Wır glauben, lehren
und bekennen, die einige ege. und Rıchtschnur, ach welcher zugleic alle Lehren und
Lehrer gerichte und geurteıilet werden sollen, seind alleın die prophetischen und apostol1-
schen Schrıiften es und Neues JTestamentes, und WD und bleibt alleın die Heılıge
Schrift der ein1g Rıchter, ege und Rıichtschnur, ach welcher als dem einıgen Probierstein
sollen und müssen alle ren rkannt und geurte1 werden, ob s1e gul der bÖs, recht der
unrecht se1in.““, cıt. ach BSLK, 9.Aufl., 767 769

52 Apg. 8,30.
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